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Pädagogische Perspektiven im Sport u. Grundsätze pädagogischen Handelns im Sportunterricht
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Das Leisten erfahren, verstehen und einschätzen
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Gesundheit fördern, Gesundheitsbewusstsein entwickeln
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Kooperieren, wettkämpfen und sich verständigen
[image: image5.png]



Sich körperlich ausdrücken, Bewegung gestalten
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Sinneswahrnehmung verbessern, Bewegungserlebnis und Körpererfahrung erweitern
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Etwas wagen und verantworten



Auszug aus dem hessischen Lehrplan
Die Pädagogischen Perspektiven 

Die Pädagogischen Perspektiven beschreiben grundsätzlich, was die Schülerinnen und Schüler bei sport​licher Bewegung erfahren und lernen sollen. 

Dabei erschließt jede Perspektive zunächst von einem besonderen Standpunkt aus, inwiefern sportliche Aktivität pädagogisch wertvoll sein kann. Sie bietet darüber hinaus eine Antwort auf die Frage, inwie​fern sich im Schulsport die Entwicklung Heranwachsender in einer Weise fördern lässt, die kein anderes Fach ersetzen kann. Dabei verbinden sich in der Regel Gedanken, die von Bildungsgehalten des Sports, von verbreiteten Entwicklungsproblemen Heranwachsender und von anerkannten Aufgaben der Schule ausgehen. 

Unter jeder Perspektive lässt sich auch an eine individuelle Sinngebung anknüpfen, die im Sport geläufig ist und mit der auch schon Jugendliche begründen, was sie im Sport suchen und warum sie ihn als Be​reicherung ihres Lebens schätzen. Der Unterricht kann jedoch bei diesen individuellen Sinngebungen nicht stehen bleiben, da diese nicht zwingend mit den erzieherischen Zielen übereinstimmen müssen. Es ist daher Aufgabe der Lehrkraft, eigene – pädagogisch reflektierte - Vorstellungen mit den Motiven der Schülerinnen und Schüler zu konfrontieren. 

Kriterien für entsprechende erzieherische Impulse kann die Lehrkraft dabei aus jeder der aufgeführten Perspektiven gewinnen. Ziel ist es, dass die Schülerinnen und Schüler lernen, ihr Handeln im Sport und ihren Umgang mit dem eigenen Körper in zunehmender Selbstständigkeit und Selbstverantwortung zu entwickeln. Im Folgenden werden die sechs Pädagogischen Perspektiven in einem Schema zusammen​fassend dargestellt und anschließend im Hinblick auf die wichtigsten „didaktischen Thematisierungen“ näher erläutert.

Das Leisten erfahren, verstehen und einschätzen
Leisten soll verstanden werden als eine sportmotorische Handlung, die resultatsorientiert ist und mit Be​zugsnormen verglichen werden kann. Es kann sich hierbei um folgende Bezugsnormen handeln: 

· individuelle Bezugsnorm (Vergleich mit eigenen, vorher erbrachten sportmotorischen Ergebnis​sen),
· soziale Bezugsnorm (Vergleich mit den sportmotorischen Ergebnissen anderer Personen),
· kriterienorientierte Bezugsnorm (Vergleich mit fremdgesetzten Normen oder Standards).
Das Erbringen einer Leistung ist eine grundlegende pädagogische Aufgabe aller Fächer. Der Sportunter​richt in der Schule ist ein exemplarisches Feld zur Leistungserziehung, da Sport und Leistung immer mit​einander verbunden sind. In den meisten sportlichen Situationen ist Leistung die zentrale Sinnrichtung, viele sportliche Situationen werden von dieser Perspektive dominiert. Unter der Zielsetzung eines mehr​perspektivischen Sportunterrichts soll das Leistungsprinzip jedoch auch durch andere Perspektiven er​gänzt werden, denn Leistungsprobleme stellen sich häufig dort, wo das Überbietungsprinzip zur alleini​gen pädagogischen Richtschnur wird. Die Gestaltung von Leistungssituationen ist daher im Schulsport eine pädagogisch verantwortungsvolle Aufgabe. Schülerinnen und Schüler finden in der gymnasialen Oberstufe Gelegenheit, in ausgewählten Bewegungsfeldern und Sportbereichen langfristig und kontinu​ierlich auf ein individuelles Leistungsoptimum hin zu arbeiten. Dazugehörige Prozesse des Übens und Trainierens werden von den Schülerinnen und Schülern reflektiert, und - situativ abhängig - auch selbst​ständig geplant, organisiert und durchgeführt. Sie gewinnen so auch Grundlagen für eine kompetent geführte kritische Auseinandersetzung mit dem Leistungsbegriff.
Für die Praxis folgt daraus vor allem, das Schülerinnen und Schüler

· ihre eigene Leistungsfähigkeit und deren Grenzen bewusst erfahren,

· Vertrauen in die eigene Leistungsfähigkeit gezielt entwickeln,

· erfahren und begreifen, dass konzentriertes Üben die eigene Leistungsfähigkeit steigert,

· Grundsätze der Leistungsentwicklung kennen und anwenden,

· sich kritisch mit dem Leistungsbegriff auseinander setzen,

· selbstständig angemessene Leistungssituationen finden und bewältigen,

· die eigene und die Leistung anderer differenziert einschätzen.

Gesundheit fördern, Gesundheitsbewusstsein entwickeln

Die aktuelle gesundheitswissenschaftliche Forschung versteht Gesundheit als das physische, psychische und soziale Gleichgewicht eines Menschen, das dann gegeben ist, wenn sich dieser Mensch im Einklang mit den gegebenen inneren und äußeren Lebensbedingungen befindet. Diese umfassende Definition macht deutlich, dass Gesundheitserziehung sowohl die Verbesserung der körperlichen als auch der psy​chischen Verfassung des Menschen anstrebt und vor allem Verhaltenwirksamkeit erreichen muss. Auch wenn der Sportunterricht meist nur Gesundheitspraktiken thematisieren kann, so sollte doch zumindest ihr Stellenwert im gesamten Gesundheitskonzept deutlich gemacht werden. Außerdem kann in Zusam​menarbeit mit anderen Fächern das überfachliche Anliegen der Gesundheitserziehung umgesetzt wer​den. 

Stets wurde es als Aufgabe des Schulsports angesehen, einen Beitrag zu leisten zum Erhalt und zur För​derung der Gesundheit der Jugendlichen, zumal sich die körperliche Verfassung vieler Heranwachsender ständig verschlechtert. Vor diesem Hintergrund scheinen Gegenmaßnahmen dringend geboten, wobei aber wegen der geringen Stundenzahl, die dem Fach Sport zur Verfügung steht, keine direkte Beeinflus​sung des Gesundheitszustandes der Jugendlichen erwartet werden kann. Aber es lässt sich ein entspre​chendes Gesundheitsbewusstsein bei ihnen entwickeln, wenn ihnen entsprechende Praktiken zur Ge​sunderhaltung vermittelt werden. Auch wenn Jugendliche in der Regel ihre Gesundheit nicht in Frage gestellt sehen und für sie daher der Gesundheitsaspekt kein vorherrschendes Motiv zur Ausübung sport​licher Aktivitäten darstellt, können sie doch einen Sinn darin sehen, sich mit ihrem Körper auseinander zu setzen, seine Funktionsfähigkeit zu erhalten oder zu verbessern oder als jugendlicher Hochleistungs​sportler ein „Körpergewissen“ zu entwickeln und zu der Einsicht gelangen, dass letztlich die Gesunder​haltung als permanenter Prozess zu verstehen ist, der in die Verantwortung jedes Einzelnen gestellt ist.
Für die Praxis folgt daraus vor allem, dass Schülerinnen und Schüler

· Bewegung, Spiel und Sport als Beitrag zu einer gesunden Lebensführung erfahren und schätzen 

lernen,
· Kenntnisse und Fähigkeiten für ein gesundheitsförderndes Verhalten durch Bewegung,
· gesundheitliche Risiken und Gefahren beim Sporttreiben erkennen und einschätzen lernen,
· verantwortungsvoll mit dem eigenen Körper umgehen lernen und die körperliche Unversehrtheit 

ihrer Mitschülerinnen und Mitschüler achten,
· eigene Wege finden, wie Bewegung, Spiel und Sport zum Wohlbefinden kann.
Kooperieren, wettkämpfen und sich verständigen
Unter dieser Perspektive geht es allgemein um die Gestaltung von sozialen Beziehungen in Zusammen​hängen, die sich im Sport ergeben. Sport ist typischerweise ein Feld sozialen Handelns. 

Erfahrungen und Erkenntnisse im Miteinander und Gegeneinander zu sammeln, kann im sportlichen Handeln unmittelbar erlebt werden. Besonders deutlich wird dies in den Sportspielen, wo die Bereit​schaft zur Kooperation innerhalb der Mannschaft (z.B. sich einlassen auf die Bedürfnisse von Mitspielern) und mit den gegnerischen Mannschaften (Aushandeln, Einhalten und evtl. Verändern von Regeln) für die Konstituierung eines Wettkampfes genauso wichtig ist wie das Konkurrenzverhalten. 

Im Spiel können wichtige Schlüsselkompetenzen eingeübt und erlernt werden. Diese Erfahrungen kön​nen sowohl im normierten Regelwerk als auch durch Veränderungen der Gewichtung des Miteinan​ders/Gegeneinanders gemacht werden. Unter diesem Gesichtspunkt lassen sich im Sport sehr konkrete („handgreifliche“) Anlässe für eine Erziehung zu Selbstständigkeit in sozialer Verantwortung finden.
Für die Praxis folgt daraus vor allem, dass Schülerinnen und Schüler

· Regelbewusstsein und Regelverständnis erwerben,

· Verantwortung für gemeinsame Spiel- und Sportaktivitäten übernehmen,

· Kooperations- und Konkurrenzsituationen gemeinsam gestalten,

· den eigenen Sport verantwortungsvoll regeln lernen.

Sich körperlich ausdrücken, Bewegung gestalten
Unter dieser Perspektive geht es darum, dass der Körper, insbesondere der Körper in Bewegung, von an​deren und uns selbst immer auch als Träger von Botschaften über das Ich aufgefasst wird. Seine Körper​sprache, die sich in Mimik, Gestik, Haltung und Gang widerspiegelt, lässt beispielsweise Rückschlüsse auf die momentane Befindlichkeit zu. Umgekehrt kann jedoch auch über den Körper auf die psychische Verfassung des Menschen Einfluss genommen werden (z.B. durch Entspannungstechniken). Im Bereich des Tanzes, des Tanztheaters oder der Pantomime ist der Körper nonverbales Ausdrucksmittel für Ge​fühle oder Handlungen. 

Die Bewegungsgestaltung kann als Vorgang, als Produktionsprozess wie auch als Endergebnis eines wiederholbaren Produktes aufgefasst werden. Sie zeigt eine deutliche Strukturierung von Bewegungs​formen nach räumlichen, zeitlichen, dynamischen und/oder rhythmischen Aspekten unter Berücksichti​gung eines vorgegebenen Themas. Dieses Produkt kann auch als Komposition (Choreographie) bezeich​net werden. Die Bewegungsimprovisation kann ein explorativer, spielerischer Erfahrungsprozess sein, ein Experimentieren mit den Bewegungs- und Ausdrucksmöglichkeiten des Körpers“ – auch mit Objek​ten. 

Schüler und Schülerinnen lernen hierbei die Ausdrucksmöglichkeiten ihres Körpers zu erproben, seeli​sche Verfassungen zum Ausdruck zu bringen oder umgekehrt darauf Einfluss zu nehmen. In diesem Zu​sammenhang kann auch die Bewegung als Mittel zur ästhetischen Erziehung verwendet werden.
Für die Praxis folgt daraus vor allem, dass Schülerinnen und Schüler

· Ausdrucksmöglichkeiten ihres Körpers erfahren und erproben,

· ihren Körper als Träger von Botschaften kennen lernen,

· aus eigenen Empfindungen oder vorgegebenen Themen Bewegungsideen entwickeln und 


gestalterisch umsetzen,

· geschlechts- und kulturspezifische Ausdrucksweisen reflektieren.

Sinneswahrnehmung verbessern, Bewegungserlebnis und Körpererfahrung erwei​tern
Unter dieser pädagogischen Perspektive kann der Sportunterricht die Wahrnehmungsfähigkeit erweitern und den Genuss am Bewegungsvollzug fördern. 

Durch Bewegung, Spiel und Sport können häufig vernachlässigte Sinne und Wahrnehmungsfähigkeiten angesprochen und gefördert werden - insbesondere vestibuläre, kinästhetische und taktile Sinnesquali​täten - und damit ein Beitrag nicht nur zur Förderung von Bewegungserfahrungen und des Bewegungs​könnens, sondern auch zur Verbesserung der allgemeinen Lernfähigkeit geleistet werden. 

Unter Körpererfahrung sind Erfahrungen mit dem eigenen Körper, die Wahrnehmung des Körpers anderer Menschen und die Erfahrung des Körpers im Spiegel der anderen zu verstehen. Dies können der Wechsel von Körperspannung und Entspannung, statomotorische Sensationen (z.B. Schwindel oder Beschleuni​gungswechsel), Körperveränderungen (z.B. durch Muskelbildung), die Wahrnehmungszentrierung (z.B. auf die Innenwahrnehmung beim Üben mit geschlossenen Augen) und vieles mehr sein. Körpererfahrung und Körpererleben können so die Fähigkeit von Schülerinnen und Schülern entwickeln, durch Bewegung den bewussten Umgang mit dem eigenen Körper zu erschließen. 

Diese Perspektive ist auch in der gymnasialen Oberstufe von Bedeutung. Bei vielen Jugendlichen dieser Altersstufe geht die Freude an Bewegung deutlich zurück. Das Erlebnis der Faszination z.B. ungewöhnli​cher Lagen im Raum, mühelosen Gleitens im Wasser, des „Fliegens“ bei Sprüngen mit ausgeprägten Flugphasen oder des rhythmischen Überlaufens von Hürden kann entwicklungspsychologisch nachlas​senden Tätigkeitsreizen entgegen wirken und die Bewegungsmotivation nachhaltig fördern.
Für die Praxis folgt daraus vor allem, dass Schülerinnen und Schüler

· die materiale Umwelt selbständig erkunden,

· ihre Wahrnehmungsfähigkeit durch vielfältige Bewegungsaufgaben erweitern und verbessern,

· Sensibilität für die eigene Körperlichkeit und die anderer Menschen entwickeln,

· Zusammenhänge zwischen körperlicher Befindlichkeit und Bewegungsaktivität kennen lernen.

Etwas wagen und verantworten
Jugendliche werden in der heutigen Zeit vermehrt mit Erlebnis- und Reizangeboten konfrontiert, die sehr verlockend erscheinen und meist unreflektiert ausprobiert werden. Im Unterricht der gymnasialen Ober​stufe kann die Ambivalenz von Risiko und verantwortbarem Wagnis aufgearbeitet werden. Die Themati​sierung dieser Pädagogischen Perspektive knüpft vor allem an der Eigenaktivität der Schülerinnen und Schüler an und rückt einen zunehmend bewussten und umsichtigen Umgang mit Wagnissen in das Zent​rum des Unterrichts. Der Mut zum Nein-Sagen, der sich auf diese Weise entwickeln kann, stellt eine grundlegende Voraussetzung sowie die pädagogisch wünschenswerte Befähigung zur realistischen Ein​schätzung eigener Fähigkeiten und Grenzen dar, was zur Steigerung des Selbstwertgefühls bei den Ju​gendlichen führen kann. Durch eine gestärkte Ich-Identität gewinnen die vordergründig verlockend wir​kenden Angebote meist kommerzieller Anbieter vor diesem Hintergrund einen veränderten Stellenwert. 

Bei der Profilbildung im zukünftigen Regelunterricht des Oberstufensports wird diese Pädagogische Per​spektive nicht so große Berücksichtigung finden können wie andere, da viele der geeigneten Bewe​gungsfelder und Sportbereiche eher im außerunterrichtlichen Bereich (und hier insbesondere im Rahmen von Fahrten mit sportlichem Schwerpunkt) realisiert werden können. Dennoch hat diese Pädagogische Perspektive ihren Stellenwert innerhalb eines ganzheitlichen Ausbildungskonzepts.
Für die Praxis folgt daraus vor allem ,dass Schülerinnen und Schüler

· durch Wagnis sich selbst und ihr Körper weiter entwickeln,

· Wagnis und Risiko abschätzen lernen,

· die eigenen Fähigkeiten einschätzen lernen und die Folgen des eigenen Tuns verantwortlich 


kalkulieren,

· den Mut zum Nein-Sagen aufbringen,

· erfahren, dass Vertrauen und Unterstützung Ängste abbauen hilft.

Prinzipiell sind alle Pädagogischen Perspektiven gleich bedeutsam. Der Doppelauftrag des Schulsports wird nur dann vollständig verwirklicht, wenn alle P. P. angemessen berücksichtigt werden.

Auslegung und methodische Umsetzung der Pädagogischen Perspektiven
Die Erweiterung des individuellen Bewegungsrepertoires und des Bewegungskönnens bleibt zentrale Aufgabe des Sportunterrichts. Um die Entwicklung von Können und Wissen geht es bei jeder der sechs Perspektiven. Bei der Behandlung der Perspektive Leistung im Unterricht wird Leistung, deren Entste​hung und Bewertung sowie der Umgang mit ihr im sozialen Miteinander explizit zum Thema gemacht. Es geht demnach um eine gezielte Leistungserziehung, so wie es unter anderen Perspektiven um eine äs​thetische Erziehung, Gesundheitserziehung oder Wagnis-/Sicherheitserziehung geht. 

Zur methodischen Umsetzung der Pädagogischen Perspektiven bieten sich unterschiedliche Verfahrens​weisen an. Beim Akzentuieren werden Perspektiven eröffnet, die von den Schülerinnen und Schülern auf Grund von Vorerfahrungen oder Vorurteilen nicht erwartet werden, wodurch die Schülerinnen und Schü​ler in sportlichen Tätigkeiten mehr Sinn entdecken können als es ihre Vorerfahrung vermuten Viele sportliche Aktivitäten können unter verschiedenen Perspektiven betrieben werden. Dies lässt sich im Sportunterricht angemessen veranschaulichen, indem eine Bewegungsgrundform mit verschiedenen Sinngebungen ausgeübt und erlebt wird, z.B. eine Grundform in der Gymnastik unter gesundheitlichen Aspekten (Funktionsgymnastik), als gestalterische Kunstform oder als wettkampforientierte Leistung. 

Es können auch mehrere Sinngebungen gleichzeitig erfahren werden. So können in einem gelungenen Sportspiel Leistungsaspekte, soziale Situationen und auch Spannungseffekte aufgrund der Offenheit des Spielgeschehens parallel erlebt werden. 

Das kann aber nicht bedeuten, lediglich auf die immanent in einer sportlichen Tätigkeit – z.B. in einem Spiel - liegende sinnstiftende Wirkung zu vertrauen, ohne das Unterrichtsarrangement gezielt darauf auszurichten. In der Regel lässt sich die Erfahrungs- und Deutungsvielfalt des Sports methodisch nicht ganzheitlich erschließen. Diese Vielfalt kann meist nur nacheinander – kontrastierend oder akzentuierend – aus einzelnen bedeutsamen Perspektiven zugänglich gemacht werden. 

Es genügt nicht, wenn nur die Lehrkraft sportliche Sinngebungen vorgibt und nacheinander abarbeitet. Diese sollen auch von den Schülerinnen und Schülern eingebracht und handelnd erschlossen werden können. Ein derartiges Unterrichtskonzept wird auch den in Teil A dargestellten didaktischen Prinzipien des selbstständigen Lernens und Arbeitens sowie der Schülerorientierung gerecht. 
Grundsätze pädagogischen Handelns im Schulsport

Prinzipien eines erziehenden Sportunterrichts

Ein pädagogisch orientierter Sportunterricht versteht sich als erziehender Unterricht, der mit Bezug auf die außerschulische Lebenswelt sowohl fachimmanente Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kenntnisse ver​mitteln als auch Einstellungen und Haltungen anbahnen will, die für eine urteils- und handlungsfähige Teilnahme an sozialen und politischen Gestaltungsprozessen notwendig sind. Der Sport vermag – durch​aus in enger Zusammenarbeit mit anderen Schulfächern – dazu einen unverwechselbaren Beitrag zu leis​ten, da er einen unmittelbar über den Körper und die Bewegung erfahrbaren Zugang zu individuellen und gesellschaftlich relevanten Problemen und Aufgaben bietet. In diesem Verständnis des erziehenden Un​terrichts spiegelt sich der Doppelauftrag des Schulsports. Er wird durch die Berücksichtigung folgender Prinzipien des Lehrens und Lernens verwirklicht.
Mehrperspektivität

Die pädagogischen Perspektiven auf den Sport in der Schule lenken den Blick auf solche Aspekte der Sport- und Bewegungskultur, die die Entwicklung Heranwachsender in je spezifischer Weise fördern und ein vielseitiges Interesse wecken können. In diesem Kontext bedeutet Mehrperspektivität zum einen, im Rahmen der Schullaufbahn immer wieder alle Perspektiven auf den Sport zu berücksichtigen; damit wer​den der Blick auf das komplexe Phänomen Sport erweitert und zusätzliche Möglichkeiten des Umgangs mit Bewegung, Spiel und Sport erschlossen. Durch den Bezug auf mehrere Perspektiven soll erfahren werden, wie sportliche Aktivitäten mit unterschiedlichem Sinn belegt werden können und sich dadurch verändern. Mehrperspektivität im Sportunterricht soll weiterhin dazu anleiten, die in sportlichen Aktivitä​ten enthaltenen Ambivalenzen zu erkennen und zu reflektieren, beispielsweise im Hinblick auf positive und negative Auswirkungen im Zusammenhang mit Gesundheit. Unter dem Prinzip der Mehrperspektivi​tät erfolgen also spezifische Akzentuierungen von Bewegung, Spiel und Sport, die vor allem den Schüle​rinnen und Schülern zur Sinnfindung für ihr sportliches Handeln dienen.
Erfahrungsorientierung und Handlungsorientierung

Lernen vollzieht sich vorrangig als Prozess der handelnden Auseinandersetzung des Menschen mit sei​ner Lebenswirklichkeit. Unterricht muss dabei von individuellen Erfahrungen und konkreten Lebenssitu​ationen ausgehen, in denen Bewegung, Spiel und Sport für Heranwachsende von Bedeutung sind. Wenn sich Schülerinnen und Schüler als Subjekte ihres Lernprozesses in den Unterricht einbringen können, werden Motivation und Lernbereitschaft gefördert. Zugleich wird die Bereitschaft angeregt, sich

neuen Erfahrungen zu stellen und sich mit ihnen auseinander zu setzen. Erfahrungen können vor allem durch eigenes Handeln gewonnen werden. Dies kann gerade der Sportunterricht in herausragender Weise verwirklichen, wenn durch entsprechende Freiräume Bereitschaft und Fähigkeit der Schülerinnen und Schüler gefördert werden, selbstständig neue Erkenntnisse und Einsichten zu gewinnen und in praktischen Handlungszusammenhängen zu erproben. Dabei eröffnet sich auch die Chance zu erkennen, dass es geschlechtsspezifische Zugangsweisen zu Bewegung, Spiel und Sport gibt.
Reflexion

Wenn Erfahrungen und Handlungen für die Entwicklung des Menschen fruchtbar werden sollen, dann müssen sie durch Reflexion begleitet werden. Auf diesem Weg können das Erfahrene in die individuelle Lebenswelt eingeordnet, der Verstehenshorizont erweitert und Zusammenhänge erkannt werden. Refle​xion bildet somit den Ausgangspunkt für eine selbstständige Urteilsbildung, die ihrerseits als Vorausset​zung für Handeln in sozialer Verantwortung angesehen werden muss. Diese Verbindung von Erfahrung und Reflexion kennzeichnet z. B. reflexive Koedukation im Sportunterricht. Die Möglichkeit der phasen​weisen Trennung von Jungen und Mädchen sollte, wo immer geboten, genutzt werden, um rollenspezifi​sches Problembewusstsein zu wecken und alternative Verhaltensmuster einzuüben. Das Prinzip Refle​xion zeigt, dass erziehender Sportunterricht sich nicht in der Vermittlung praktischer Kompetenzen er​schöpft. Vielmehr soll er dazu beitragen, erworbene Kenntnisse und Fertigkeiten in mündiger Teilnahme am Sport in unterschiedlichen lebensweltlichen Zusammenhängen zu verwenden und reflektiertes Han​deln zu ermöglichen. Hier verbindet sich erziehender Unterricht mit dem Prinzip der Wissenschaftsorien​tierung des schulischen Unterrichts.
Verständigung

Der Schulsport soll Schülerinnen und Schüler dabei unterstützen, für ihr eigenes Leben eine selbst ver​antwortete Beziehung zu Bewegung, Spiel und Sport aufzubauen. Dieses Ziel lässt sich nur erreichen, wenn Verständigung ein Prinzip für die Gestaltung des Sportunterrichts ist. Das bedeutet zunächst, dass die Lehrkräfte Schülerinnen und Schüler entwicklungsgemäß und zunehmend an der Planung, Durchfüh​rung und Auswertung des Unterrichts beteiligen und sich mit ihnen über Sinn und Realisierung verstän​digen. Verständigung ist aber auch ein Prinzip, das für den Umgang der Schülerinnen und Schüler unter​einander gelten sollte. Im Sportunterricht können sie einerseits gelungenes Miteinander erleben, ande​rerseits mit Problemen und Konflikten im sozialen Miteinander konfrontiert werden. Zugleich kann die Erfahrung vermittelt werden, wie Konflikte in einem gemeinsamen Verständigungsprozess gelöst wer​den können. Dies betrifft insbesondere auch den koedukativen Sportunterricht.
Wertorientierung

Ein erziehender Sportunterricht ist wertorientiert. Er leitet an, sinnerfüllt an der Bewegungs-, Spiel- und Sportkultur teilzunehmen, und fördert personale Identität auch über den Sport hinaus. Zugleich orientiert er sich an der Idee eines humanen Sports. Schülerinnen und Schüler sollen dahin geführt werden, die po​sitiven Potentiale sportlicher Aktivität für sich zu entdecken und ihr Handeln an ihnen zu messen. Aus​gangspunkte können dabei die für den Sport spezifischen, zuweilen ambivalenten Erfahrungen sein. Bei​spiele sind die Notwendigkeit und Schwierigkeit eines fairen Umgangs miteinander, die Befolgung von Regeln und die Einsicht in ihre Veränderbarkeit, aber auch die Erfahrung, was Bewegung und körperli​che Belastbarkeit für das Wohlbefinden bedeuten.
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